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Tradition | An der Brauchtumswoche stand am Dienstag altes Handwerk im Mittelpunkt

Mit der Nostalgie kommt 
das Menschliche zum Vorschein
GRÄCHEN | Die Brauch-
tumswoche in Grächen
findet grossen Anklang
bei Einheimischen und
Touristen.

Der Konsum ist so alt wie die
Menschheit selbst. Güter wer-
den hergestellt und verbraucht.
Heute mehr denn je. Mit fast je-
der Handbewegung steht uns
etwas zur Verfügung. Immer
wieder fällt der Begriff Konsum-
gesellschaft. Hier ist die per -
sönliche Befriedigung der Be-
dürfnisse meist wichtiger als
das soziale Leben. 

«Früher hatten wir es
schwerer, aber es war schöner.»
Diesen Satz hat bestimmt schon
jeder irgendwo aufgeschnappt.
Eine Floskel alter Leute, könnte
man meinen. Denn sich darun-
ter etwas vorzustellen, ist nicht
einfach. Vor allem nicht, wenn
man in diese besseren Zeiten hi-
neingeboren wurde. Und wie
kann es sein, dass etwas schö-
ner ist, obwohl die Zeiten
schwer sind? Der «Walliser Bo-
te» ist mit dieser Frage im Hin-
terkopf an die Brauchtums -
woche nach Grächen gefahren.

Altes Handwerk
«Die Gäste schätzen sehr, was
wir hier machen», sagt Berno
Stoffel, CEO der Touristischen
Unternehmung Grächen AG.
Während der Brauchtums -
woche laufen viele Einheimi-
sche in alten Gewändern und
Trachten im Dorf umher. Als
Taxi dienen Maulesel oder alte
Traktoren. Obwohl das alles
schon lange aus der Mode gera-
ten ist, fällt es auf. Die Gäste in
Grächen schauen und tuscheln
oder sie gehen ganz einfach auf
die Einheimischen zu und fan-
gen mit ihnen zu reden an. Die
Brauchtumswoche verbindet.
Während einer Woche wird in

Grächen die Zeit zurückge-
dreht. Der Dorfplatz ist um 50
Jahre jünger. Täglich stehen
drei verschiedene Anlässe auf
dem Programm. Am Dienstag-
abend standen die alten Hand-
werkskünste im Mittelpunkt.
Auf dem Dorfplatz wurde prä-
sentiert, wie man anno dazu-
mal alles selber herstellen
musste. Schmieden, Schnitzen,
Stadel bauen, Butter zubereiten
und die Wäsche von Hand wa-
schen. Das Interesse bei den
Gästen war gross.

Echte Handarbeit
Roger Aschilier ist von Beruf
Schreiner und Schnitzler. An die-
sem Abend steht er aber am
 Amboss und haut mit dem Ham-
mer auf glühendes Metall. Men-
schen stehen um ihn herum und
bestaunen seine Arbeit. Das Feu-
er und das schwere Werkzeug
machen einen gewaltigen Ein-
druck. Nur wenige trauen sich,
sich ihm zu nähern und zu fra-
gen, was er denn da genau ma-
che. «Ich stelle Flaschenöffner
her», sagt Aschilier. In seiner
Freizeit renoviert er viele alte Sa-
chen. Dadurch wurde das
Schmieden zu seinem Hobby.

Auch um Förster Peter
Bosshard stehen viel Menschen.
Sie bestaunen, wie er mit eige-
ner Kraft aus einem Baum-
stamm einen Holzbrunnen her-
stellt. Besonders die Kinder sind
fasziniert, wie er das macht.
Mal mit Gewalt, dann wieder
mit viel Fingerspitzengefühl.
Immer wieder erklärt er seine
Arbeitsvorgänge. Die Kinder hö-
ren ihm dabei aufmerksam zu.

Butter schlagen
Was das heisst, sich selber zu
versorgen, wird einem spätes-
tens am Butterfass bewusst. Um
diesen köstlichen und natür -
lichen Geschmacksverstärker

herzustellen, braucht es Voll-
rahm, 40 Minuten Zeit und viel
Schmackes in den Oberarmen.
Wir sind uns stattdessen den
Griff in den Kühlschrank ge-
wohnt. Was der Unterschied
zwischen der selbstgemachten
Butter und der im Frigor ist,
sieht man an den Gesichtern
der Gäste. Die Augen strahlen,
die Mundwinkel ziehen nach
oben und als Dankeschön gibt
es ein paar nette Worte.

Es ist wohl das gemeinsa-
me Leben, das diese schwereren
Zeiten schöner machte. Der
 ungezwungene und offene Um-
gang miteinander in der Not.
Diesen Umgang spürt man in
Grächen dieser Tage. Auch
wenn er nur dargestellt ist. Wer
das selber erleben möchte, hat
noch bis Sonntag Gelegenheit
dazu. slu

Mit viel Kraft… Roger Aschilier haut aufs Eisen, und die Gäste in Grächen schauen ihm mit Interesse zu. FOTOS WB

…und Fingerspitzengefühl. Peter Bosshard beim Fertigstellen eines Holzbrunnens.


